
Was man von Jost Bürgis Leben weiss

Autor(en): Voellmy, Erwin

Objekttyp: Chapter

Zeitschrift: Elemente der Mathematik (Beihefte zur Zeitschrift)

Band (Jahr): 3/4/5 (1948)

PDF erstellt am: 11.07.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch



E. VOELLMl ; JosI Bur«] und die Logarithmen 3

Er nannte die oberen Zahlen ¦exponents •, die Ausgesetzten. Es ist leicht wahrzunehmen.

da£ die Regel noch gill- Damit verband Michael Stifel ein tieferes Eindringen :

•Addition in der arithmetischen (oberen) Folge entspricht der Multiplikation in der

geometrischen, ebenso Subtraktion in jener der Division in dieser. Die einfache

Multiplikation in der arithmetischen Folge wird zur Mulliplikation in sich (Potenzierung) bei

der geometrischen Folge. Die Division in der arithmetischen Folge ist dem Wurzelziehen

in der geometrischen Folge zugeordnet, wie die Halbierung dem Quadratwurzel

ausziehen.-»)

Das ist nicht weniger als eine vollständige Aufzahlung der Regeln des logarithmischen
Rechnens mit der klaren Einsicht in die Erniedrigung der Rechenoperationen. Michael

Stifel ist der erste Mathematiker, der die Theorie des logarithmischen Rechnens klar

eingesehen und ausgedrückt hat.

loin praktischen ans aber weit mehr Die beiden Zahlenfolgen sind für das wirkliche Rechnen

zu lückenhaft; man kann mil dem vorigen Beispiel nicht einmal 2 - 5 oder 3 ¦ 3

bewältigen ; zuviele Zahlen fallen in die gewaltigen Zwischenräume, z. B. zwischen 32

und 64 ; man denke dabei nicht allein an die Ganzen, sondern auch an die unerschöpfliche

Menge der Bruche zwischen 1 und 2! Es mangelt die Verdichtung der Zahlenfolgen,

ein für jene Zeit noch zu schwieriges Problem. F.s fehlten die zweckmäßigen

Zeichen für die einzuschiebenden Zahlen: die Dezimalbrüche. Um 1544 waren die

Männer noch nicht geboren, welche diese technische Aufgabe bewältigen sollten.

Übet die Zwischenzeit hinweg die liefere Einsicht Stifels gerettet zu haben, ist das

Verdienst des Mathematikers Simon Jacob (f 1564); er hat die Bemerkungen Stifels

genau und für die damalige Zeit leicht verständlich wiedergegeben, schlie&end mit :

-... letztlich was dort ist Radicem extrahiern. das ist hie schlechts Diuidiern mit der

zal die der Radix in Ordnung zeigt..

VI as man von Jost Bürgis Leben weite

„Wir Müiltjelm »on gotto gnnûeii Uin&gi'nBc ju tStfmn, gcciDe sue acicjentlnpoge«
etc., tl)ttn Funtlj unö benennen tjtccmn, bae am unfern liefen getreuen 5<oirt 2SurgB

non liiedjtcnfteig nun Ôdjwcics ?u unferm ciuttmadftt unis bieljner aup unù ange*
nommer! tjpben, unû tljun Mafetliig (jfcmltt unû in icnft bis Ucifo, Decogeftalt unö

nlfo, one eIjc tnifei: nuennndiec uni) ùîeneu UltfK nuErwerF Fletn unû geog nUcfompt
in gnng ei'liolten, anrfdjttn unû feinemege in nligang Fommen lagen mib idoo bnton
jerbdrtit dùec jii dtgern *|t, uff (einen toiften ieOerjEitl] uji&ee mnriien, bno Bncnnn

uurujnua fein mangel feie, nnù fonften in facticn, finr^ue tw iijne feinet Punft nnrtiju
geptaucfjen tolgen, fui] lebEDjtitl) toilfäling, iinöECEcogen tint uleißig bEfnißen inßEn

unfer treu, IjoLD, gcljorfnm unù getoertig fein unö ntlee bnajenig ttjtWj fo Ein tteuet
ntiecmniiier «nù Mener fefnein tjeen fd)U»ig unû (iflirtjtig I|t, in mögen ec uns foldies

gsiolit unü gEfrtiuJOL-en un& tegen feinen reuecebnef tiliEcgelien Ijntt. ûarEiitgegen
tinù von folcliee feino Dienfte tuegen füllen unù œollen mir iljme iëûes jars, \o lange

Eier tnifete &e[tollutig uieljcet, ltanùreidjen unù geliEii lagen Creigig giU&en gslto ßuvrii
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unfern cammerfciiceibiT, eine gnnfl^nlltUe RolfFlElBwnfl unC We coift Jtie fjoif bel trnv

ùem unfern toerrmeiftEm, battue freie vuoLjnung unb ijÉCtietg in iinfEc mtinj aûer fonften

tinfcr gelegenljeit nodt unû noîttutftîg 1)0lï unû fiotjlen jtue feinet befeutung un& beljuf

feines liuniJtuecfo. HDenn etjr une nlier ou|sêc unfer auecnteuF ein neu taeef madit,

ùaÊtlbe fol! il]ine non uns in jîmlidjen yillidjEii OKEtfj liejalilet uiefùen. Jn ucfuntl)

Ijolitn wie une mit engen l)anben unberufen unû unfer fefeet! l]imff gstrutPf.

ôignatutn (JTnfjEl ûen aslEn julfl anno etc. 1579.
Willjeim lonùgtatie JU Fie^enn.'

So laulet die erste offizielle Kunde über Jost Bürgi, zusammen mit seinem Reversbrief

aufbewahrt im preußischen Archiv zu Marburg in Hessen. In der Bestätigung

schreibt sich der Lichtensteiger so, wie es hier durchwegs geschieht, Jost Bürgi. Sein

Name ist in den Schriftstücken aus jener Zeit vielfach entstellt, auch etwa als ISyrgius

latinisiert, aber aus der Heimat ist die Form wohlbezeugt ; der letzte Träger des Namens,

Karl Bürgi, starb 1921; mit ihm erlosch eine alteingesessene Familie.

Erst aus späteren Angaben erfährt man, daß Just Bürgi am 28. Februar 1552 zu

Lichtensteig geboren worden ist. Zwischen diesem Datum und der Anstellung am

hessischen Hofe zu Kassel klafft also eine bedenkliche Lücke von 27 Jahren! Man weiÊ nicht,

welche Schul- und Berufsbildung der junge Jost daheim genossen (eine recht geringe.

vermutet Kepler), wann und weshalb er auswanderte und wie er nach Kassel kam. Er

mag ungefähr dem Rhein gefolgt sein, als Uhrmachergeselle von Stadt zu Stadt

wandernd ; er mag sich in Basel als Schiffsknedit verdingt haben... In Basler Zunftberichten

ist er nicht nachweisbar und ebenso wenig in Zürich.

Nur ein Punkt auf diesem langen Wege hat eine gewisse Wahrscheinlichkeit für siel).

In Strasburg wurde am Münster von 1570 bis 1574 die zweite astronomische Uhr

gebaut, ein vielbcstauntes Wunderwerk der damaligen Technik, und zwar fast ausschließlich

von schweizerischen Händen. Sie war das Werk der Brüder haak und Josmi

Habrecht aus Dieiienhofen. deren Vater Joachim Habrecht sich schon in Bern einen Namen

gemacht hatte, da er die Uhr des Zytglockenturmes wieder herstellte. Den malerischen

Schmuck steuerte Tobias Stimmer bei. Die für das Sira&burger Werk nötigen Berechnungen

lieferte zuerst der dortige Malhematiker Christian Herlin, nach dessen Tode

aber sein Nachfolger und Schüler Konrad Dasypodius (RauchfuË) aus Frauenfeld. Die

groÊe Arbeit bedurfte vieler Hände; es ist nicht abwegig zu denken, da& die Habrechte

sich Hilfe aus der Heimat holten. So war Strasburg während dieser Zeit das Mekka

der Mathematiker und Uhrmacher; es wird weder an Gesellen, noch an bewundernden

Laien und kritischen Aslronomen gefehlt haben, unter den einen könnte sich Bürgi.

unter den andern der Liebhaberastronom Wilhelm IV. von Hessen befunden haben.

Das Werk hielt 215 Jahre stand, und das heutige benutzt noch sein kunstvolles Gehäuse.

Der gelehrtesfe unter Bürgis Biographen, der in Zürich wirkende Astronom Rud. Wolf,

vermutete in seiner Geschichte der Astronomie, Professor K. Dasvpodius habe Bürgi

einen Empfehlungsbrief an den Landgrafen mitgegeben. Ebenso gut möglich ist auch.

nach R. Wolf, eine persönliche Berührung der beiden in oder bei Strasburg. Für diese

zweite Lesart spricht, da& die Bestallung an einen -lieben und getreuen- Joet Bürgi er-
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gellt. Nun mag das eine Höflichkeitsformel sein, doch schwerlich ohne allen Inhalt.

Es spricht daraus eiwas wie persönliche [ipkiiiinlschaft, zum mindesten das Bestreben

des Landgrafen, zwischen ihm und seinem Uhrmacher ein engeres Dienstverhältnis

aufzurichten, so eng, wie es der Abstand zwischen dem feudalen Herrn, und dem

Handwerker nur immer gestattete. Gefühlsmäßig darf man das um so eher so auffassen, als

dieses Verhältnis in der Tat lange gedauert hat und ungetrübt geblieben ist; es übertrug

sich sogar auf Sohn und Enkel des Dienstherrn.

Für einen Aufenthalt Biirgis in Stra&burg spricht noch ein bisher wenig beachteter

Grund. Dort ist die einzige Hochschule auf ïiûrgis Weg, wenn man von Basel absieht.

Wo in aller Welt sollte sich der junge ToggenbuTget sein erstaunliches mathematisches

Wissen erworben haben! In Strafsburg konnte er neben seiner Gesellenarbeit ao der

Muiisleruhr zu Herlins Fütien gesessen oder bei Dasypodius Belehrung gesucht haben;

mit beiden mag er gerade durch seine Arbeit an der Uhr zusammengekommen sein.

Es ist nicht von der Hand zu weisen, daß Bürgi sieh auch in Kassel weiterbilden

konnte. Er arbeitete dort unter dem Hofastronomen Rothmann; er hatte so Gelegenheit,

mathematische Werke einzusehen. Daü er aber bald einmal fähig war, Rothmann ïu
vertreten, zeigt doch wohl, dab er den Grundstock seines Wissens in früheren Jahren

schon erworben, und eben dafür ist Straßburg als Bildungsort wahrscheinlich. Wenn

nicht neue Urkunden entdeckt werden, und das ist nach zwei verheerenden Kriegen

unwahrscheinlich, wird diese Frage ewig offen bleiben. In Kassel z. B. ist die ganze auf

lïur"i be/jiülirhc LiIci'Ntur lies Lîindesmu^euiiis bei einem Hnnibunlomeiit verbrannt.

Über den Fortgang sind wir unvergleichlich besser unterrichtet, obwohl die Quellen

spärlich fließen. Der oben so ausführlich wiedergegebene Vertrag zeichnet Bürgis Leben

in großen Zügen vor. Unser Schweizer wurde und blieb Hofuhrmacher ; er diente unter

zwei Landesfürsten.

Bürgis erster Dienstherr war ein ernsthafter und ehrgeiziger Astronom, der Asirologie

durchaus ahgeneigt, also für jene Zeit ein seltener Vogel. Die Erstellung eines Stern-

kataloges war sein Ziel. Bürgi hatte die astronomischen Uhren in Ordnung zu halten,

beteiligte sich aber bald auch an den Beobachtungen unter Rothmann und wurde

dadurch unentbehrlich.

In der Folge verheiratete sich Bürgi in Kassel. Von seiner Frau weit man allerdings

nur. daß sie aus der Familie Bramer stammte; die Ehe blieb offenbar kinderlos und

endete mit dem Tode der Frau im Oktober 1609. Doch wenigstens zu einem Pflegesohn

verhalf sie unserra Uhrmacher. Der Schwiegervater Bramer starb am 10. Juli 1591 an

der Pest und hinterließ einen dreijährigen Knaben Benjamin. Diesen nahm Bürgi m

sich, zog ihn auf und unterrichtete ihn in Mathematik. Benjamin Bramer half Burgi

bei kleineren Arbeiten, begleitete ihn spàter nach Prag und kehrte mit ihm 1609 nach

Kassel zurück. Erst nachher trennten sich ihre Wege: Bramer wurde vom Landgrafen

als Baumeister und Geometer in Marburg, Kassel und Ziegenhain verwendet. Er starb

1650. Zum Unterschied von seinem Pflegevater, dem er sehr anhing, war er schreibselig;

er hat sehr viel veröffentlicht, und wir verdanken ihm manche Mitteilung über

seinen Lehrer0).
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JostBürgi ging am 17. Juni 1611 eine zweite Ehe ein mit Catharina, Hieronjmi

Oerings widbe (Witwe); diese zweite Frau überlebte ihn um einen halben Monat und

blieb ebenfalls kinderlos"). Benjamin Bramer ist der einzige bekannte Erbe.

Im Häuserverceiehnis von Kassel wird 1623 erwähnt: -Brinckgasse (Nr. 96),

Hausnummer 616 : Jost Bürgi, klein Uhrmachers Haus steht zu-. Damals war Bürgi in Prag.

Der Hauskauf aber steht in Verbindung mit seiner Einbürgerung (1591) in der Stadt

Kapsel: Hofangeslellte mußten sich einbürgern. Das Haus wurde später ermittelt als

das Gasthaus zur Stadt Homberg. Nr. 60 des Grabens.

Der Ruhm des kunstreichen Handwerkers scheint bis an den kaiserlichen Hof

gedrungen zu sein. Am 14. März 1592 schrieb Kaiser Rudolf II. (1552-1612), der in

Prag ein achwïchlîches Regiment fahrte, jedoch ein grofcer Kunstliebhaber und (ionner

war, an seinen Onkel, den Landgrafen Wilhelm IV., daß er ihm Bürgi mit einer Uhr,

welche die Planetenbewegung darstelle, zusenden möge. Gefalle ihm die Uhr, so wolle

er sie kaufen, zum mindesten aber die Reise vergüten. Der Landgraf mufite diesem

Wink gehorchen, betonte aber, da& er Bürgi nicht entbehren könne. Am 10. Juni

kam Bürgi in Prag an mit einem silbervergoldeten Globus, der ein Uhrwerk enthielt

und den Lauf der Sonne samt dem Auf- und Untergang der Sterne anzeigte ; die Planeten

werden nicht ausdrücklich erwähnt. Die folgenden Tage brachte Biirgi damit zu, daß

er die ganze Einrichtung überprüfte und einige Sterne durch rote Farbe hervorhob.

Vorgelassen wurde er am 4. Juli, vermutlich neuen Stils. Auüer dem -schön Uhrwerkübergab

Bürgi dem Kaiser noch ein anderes Geschenk, einen Zirkel eigener Erfindung,

nach späteren Angaben einen Proportionalzirkel. über beide Geschenke zeigte sich der

Kaiser hocherfreut; er ließ Bürgi ein Ehrengeschenk von 300 Talern anweisen. Wie

das bei Hofe so Brauch war, mußte sich der Beschenkte nachher darum bemühen, daß

ihm der Betrag Buch wirklich ausbezahlt wurde ; das erreichte er am 27. Juli neuen Stils

17. Juli alten Stils). Damach begab er sich auf eine langsame Ruckreise über Nürnberg

und Augsburg nach Bayern; denn er hatte auch dessen Herzog Wilhelm V. ein

Meßwerk und eine Reiseuhr als Geschenk des hessischen Landgrafen zu überreichen.

Das eine Stück scheint ein Musikautomat gewesen zu sein; denn Bürgi mu&te unterwegs

noch die zugehörigen kleinen Glocken beschaffen.

Heimgekehrt, traf Bürgi seinen Dienstherrn nicht mehr am Leben ; Landgraf

Wilhelm war am 25. August 1592 gestorben. Ihm folgte sein Sohn Moriz, und obwohl

dieser nicht ganz die astronomischen Neigungen seines Vaters teilte, lieË er doch die

Sternwarte bestehen und erneuerte auch am 1. Januar 1593 den Vertrag mit Bürgi.

Die neue Bestallung ist beinahe eine Abschrift der alten. Nur von freier Wohnung ist

nicht mehr die Rede : Bürgi war inzwischen bereits Hausbesitzer geworden.

Im folgenden Jahrzehnt muß Bürgi zweimal nach Prag fahren, um die überbrachte

Uhr zu reparieren oder zu regulieren, so 1596 und 1604; das erstemal hält er sich

nur kurz dort auf, das zweitemal jedoch vom Mai bis gegen Jahresende. Er scheint,

daü ihn der Kaiser anforderte, um ihn in seinen Dienst zu nehmen. Bestimmt wissen

wir das erst durch ein kaiserliches Schreiben anfangs 1605 an den Vetter Landgrafen.

Moriz antwortete am 4. Februar 1605 zusagend, aber Aufschub verlangend : er be-
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nötige Biirgi noch zum Fertigstellen angefangener Arbellen Damit erreichte er eine

merkliche Verzögerung. Erst am 23. Dezember trat Biirgi in des Kaisers Dienst; er

wurde zum Cammeruhrmacher mit einem Monatsgehalt von 60 Gulden ernannt, aber

erstmals ausbezahlt am 15. Mai 1605. Er bekam Wohnung und Werkstatt in der

kaiserlichen Burg, dem Hradachin, dazu zwei Gehilfen; der eine hieS Heinrich Stolle- In

Prag eingebürgert wurde Biirgi erst 16Î010).

Doch verachtet der Landgraf Moriz keineswegs auf einen SO geschätzten Untertan.

Im Jahre 1606 schreibt er • unserm nhrmacher und lieben, getreuen Jost Bonrgj, anjetze

zu Prag-, ja er bittet ihn um seine Hilfe in einer peinlichen Angelegenheit : der kaiserliche

Vetter schmollt und will nicht einmal den hessischen Gesandten vorlassen Deshalb

soll Bürgi seinen Einfluß beim Kaiser gebrauchen, damit der kleine Zwist beigelegt

werde. Man sieht, wie hoch Bürgi beiderseits in Gunst steht. Wie er eich dieses

diplomatischen Auftrages im einzelnen entledigt hat, weiê man nicht. Merkwürdigerweise

ließ sich der Kaiser bewegen, die einträgliche Aufsicht über das katholische Stift Hersberg

dem Sohne des Landgrafen, dem Prinzen Otto und damit einem Prolestanten zu

übertragen. Das zur Zeit, da Steiermark einen Kepler wegen seines Glaubens vertrieb.

Wenn man aus solchen Ereignissen auf Bürgis Charakter zurückschliefien darf, so

kann man sicli nicht des Kindruckes erwehren, <la& der biedere und schlichte Eidgenosse

auf die groüen Herren ähnlich gewirkt habe, wie 1646—48 der Basler Bürgermeister

Johann Rudolf Wellstein im Kreise der viel glänzender ausgestatteten Gesandten, durch

seine Lauterkeit und Unbestechlichkeit : eine Kontrastwirkung. Dabei fehlte es unserm

Toggtmburget nicht an Mutterwitz und Eigensinn. Dafür sind zwei kleine Proben über-

efert. Burgi wie erhellen .\-t;

logen zubenannt hatte ; er unterzeichnete es erst, nachdem das anstößige Wort in Astronom

umgeändert war. Der nachmals so mächtige Wulleiislein trat durch einen

Sendboten an Bürgi heran: er wollte ein Horoskop haben. Bürgi antwortete: -Eure

vorgeblichen Themalas sind Absurditäten, die nur für Esel und Dummkopfe passen-.

Ein Kapitel für sich bilden allerdings die verschiedenen Rechtshändel, die Bürgi eu

führen hatte, da ihn der Handel mit Gold und Edelsteinen für seine Kunstwerke mit

einigen Figuren minderen Charakters zusammenbrach le. Man hat über Bürg! ebenso

viele Akten aus Prozessen als andere; doch soll hier nicht darauf eingegangen werden.

Ganz ohne Einbußen liefen alle diese Streitigkeiten nicht ab. Sie waren wohl

unerwünschte Früchte des Handels mit Edelsteinen, sozusagen Betriebsunfälle, and geradezu

häufig in jener Zeit ; sie scheinen Bürgi in den Augen seiner Zeitgenossen nicht geschadet

zu haben.

Unter dem 3. Februar 1611 verzeichnet das Reichssiegelbuch zu Wien: Nobilitatio

und Wappen fnr Jobsten Burgi, cammeruhrmacher. Der Text läßt erkennen, daß es

sich um ein gemehrtes und gebessertes Wappen handelt. Das ganze ist kaum mehr als

eine Geldangelegenheit. Im selben Jahr muß Bürgi wieder in Kassel gewesen sein, da

er dort zum zweitenmal heiratete, um 1617 abermals für geraume Zeit, da er den Prinzen

Hermann in Astronomie unterrichtete, wozu er sich einen Globus aus der landgraflichen

Sammlung erbat.
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Aus Prag wiederum vernehmen wir, daë der beriihmle Hofkupferstecher Egidim
Sadder 1619 den eben 67 Jahre alt gewordenen Uhrmacher 8D dessen Geburtstag nach

dem Leben zeichnete und auch sehr lebendig wiedergab ; der Stich, den er darnach

verfertigte, diente einem Buche Bramera als Medaillon im Titelkupfer, der im übrigen

von Anton Eisenhaul herrührt. (Siehe Abbildung auf Seite 1)

War es Bürgi wirtschaftlich schon in Kassel gu( ergangen, so steigerten sich seine

Einkünfte noch in Prag. Er hatte sich dort auch das Schneiden von Krislallen

angeeignet und wußte sie zu Globen zu verwenden. Aber sein Hauptgewinn war nicht

materieller, sondern geistiger Natur: Bekanntschaft, ja Freundschaft mit dem hochstehenden

Menschen und Gelehrten Johannes Kepler.

Das war ein Mann nach seinem Hetzen, und er konnte ihn auch ergänzen. Wegen

seiner schwachen Augen nahm Kepler gern die Hilfe eines so geschickten Beobachters

an; er schätzte nicht allein Biirgis geschickte Hand, sondern auch sein mathematisches

Wissen ; ehrend erwähnt er ihn in seinen Briefen. In schroffem Gegensatz zu Aristoteles.

der die qiiantitas der Dinge über der qualités stark vernachlässigte, hielt es Kepler mit

der durch Erfahrung und Messung gewonnenen Naturerkennlnis ; er bemühte sich, die

ins Dunkel gehüllten Dinge ins Licht klarer Erkenntnis zu ziehen ; für ihn existierten

mathematische Gestalten als Urbilder im Geiste Gottes von Ewigkeit her. Ihm erst

gelang die große Leistung, die NaturalisentJiaft hin weg/ii fuhren über das riesengrofie

Hindernis, das ihr Aristoteles bereitet halte durch den Satz: -Es gibt keine stetig
fortdauernde Bewegung außer der Kreisbewegung ¦. Eine geistige Linie fuhrt von Archimedes

über Nicolaus von Cusa und Paracelsus zu Kepler und Leibniz. — Für Bürgi war es

ein gro&es Glück, mit einem so auserlesenen Geisl zusammenzukommen. Seinem Leben

war so ein neuer Aufschwung beschieden.

In diese Periode von Keplers Einfluß fallt auch Bürgis endliche Veröffentlichung

seiner Logarithmen ; doch davon spater.

Die Kaiser kamen und gingen ; auf Rudolf folgte Matthias, auf diesen Ferdinand.

Der Cammeruhnnacher blieb. Allmählich machte sich aber auch bei ihm das Alter

fühlbar ; auch hatte sich aus den böhmischen Wirren ein europäischer Krieg entwickelt.

Da erinnerte sich Bürgi seiner Wahlheimat und zog 1631 nach Kassel zurück. Dort ist

er am 31. Januar 1632 gestorben. Beigesetzt wurde er im Friedhof der Freiheiter-

gemeinde, die zur Martinskirche gehörte. Kein Denkstein meldet sein Grab. Doch im

Totenbuch konnte man noch lange lesen:

„anno Èornini 1632. Jo\i 3JfltBi oon £.iedj|teig aus ©#roei& feinen fiiinft ein

iiliniiacfter., nbec bei Stfatjcung tin Utrumbtec (am enlfetlfiijen l]off unö fucftlfdjen

Ijöft'en) aftronoiu unù gottfclirj mnnn, cietntte 8"l anno.1'

In der Altersangabe irrt sich der Schreiber. Es fehlte Bürgi noch ein Monat zur
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